
en kann, wurde zum die

Selbstverständlich gehört der Ar-
tikel „Unser Auschwitz“ dazu. Mar-
tin Walser hat ihn 1965 in der „Frank-
furter Abendpost“ veröffentlicht.
Das ist keine klassische Gerichtsre-
portage, wie man sie in einer Boule-
vardzeitung wie der „Abendpost“ er-
warten könnte. Vielmehr fragt Wal-
ser, ob die Justiz das adäquate Instru-
ment ist, um mit der Schuld der
Deutschen umzugehen. Er befürch-
tet, dass die Verurteilung der weni-
gen zur Entlastung des Gewissens
vieler beiträgt. „Wir isolieren die
Brutalitäten, die Ursachen langwei-
len uns. Die gesicherte Distanz zu
den ,Teufeln’ und ,Bestien’ erlaubt

tate als Futter
für unser eigenes, geheim gehaltenes
Asoziales zu konsumieren. Das kön-

estatten,
als wir ja den Opfern unser ganzes
kraftloses Bedauern entgegenbrin-
gen. Und die Justiz wird den gesell-
schaftlichen Auftrag schon erfüllen
und die Sache rechtsgemäß erledi-

Also schon damals nicht „mainstre-
am“, kein Einstimmen in den Betrof-
fenheitskanon, sondern ein anderer
Ton. Es ist kein falscher. Der Heraus-
geber macht in seinem Nachwort,
das ihm zu einer Einführung in die
Grundlagen der Walserschen Poetik
gerät, auf einen Aspekt aufmerksam:
Walsers Romanfiguren sind oft
durch ihr „unzeitgemäßes Rollen-
verhalten“ charakterisiert – von
Alois Grübel in „Eiche und Angora“
(1961) bis zu Studienrat Hülsenbeck
in „Kaschmir in Parching“ (1994). Sie
schwimmen nicht mit dem Strom.

E
tta Scollo, in Catania/Sizilien
geborene Sängerin, ist durch
ihre Wiederentdeckungen

fast verschollener „canzone“ be-
kannt geworden, und durch ihre oft
politisch engagierte Melange aus
Jazz, Pop, italienischen Klängen. Ei-
ne gewaltfreie Kämpferin, Stimme
und Herz. Immer auch war es ihr An-
liegen, Dichtung mit Musik intensi-
ver begreifbar zu machen. Mit Su-
sanne Paul tritt sie zusammen mit
Band oder als Duo auf. Die Cellistin,
mit Erfahrungen in Punkbands wie in
Orchestern, kann klassisch spielen,
entlockt ihrem fünfsaitigen Instru-
ment auch jazzige und neue Töne,
hat ebenfalls eine große Liebe zur
Poesie. Jetzt also „Scollo con Cello“ –
mit dem großen Thema „Zeit“, als
Maßeinheit des Lebens, als Liebes-
kraft, als Todesbote. Die Texte, mal
italienisch, mal deutsch, stammen
aus verschiedenen Zeiten, vom De-
konstruktivismus eines Derrida bis
zur Glücksbetrachtung einer Anna
Böhm. Kein leichtes, nur fröhliches
Album, die Zeitenläufte sind halt
nicht so – das häusliche Versumpfen,
die Midlife-Crisis, der Fatalismus ge-
hören dazu. Aber es blitzen auch zar-
te Romantik, lyrische Verklärungen
auf. „Zeit ist Zeit, immer anders und
immer gleich“, heißt es in „Lascianda
tempo al tempo“. Ein Album zum oft
Hören, zum Sinnieren. (bgw)

Für Sie gehört
!

Zwei Frauen

und viel Poesie

Etta Scollo und Susanne Paul:
Scollo con Cello – Tempo Al
Tempo. Jazzhaus Freiburg Re-
cords. Das Album erscheint am
27. Februar, einen Tag danach, am
28. Februar, treten die beiden
Musikerinnen in der Zehntscheuer
in Ravensburg auf.


